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Jenny macht Karriere 


Von Hans Bach wi. 
14) 8 
Alſo hatte doch ſelbſt Bismarck, der gemeinhin als recht 
befähigter Diplomat galt, damals die Haudegenmaxime ange⸗ 
wandt. Aber freilich — — von Quiſtitz war kein Bismarck, 
und es tat ihm leid. 

„Nun, Herr Major, jo ſchweigſam?“ ließ ſich Jenny ver⸗ 
nehmen und hatte auf einmal ganz janjte, ſeelenvolle Unſchuld⸗ 
augen wie die himmliſche Cäcilie an der Orgel. 


Racker! dachte der Major und blühte auf, Die Kleine ber ⸗ 
ſtellte ſich alſo nur. Münte Madonna und war ein ganz ver⸗ 
ſchmitzter kleiner Satan! Wie ſie ihm jetzt zaghaft — o, 
ſcheinbar age den kleinen Finger hinhielt, nachdem fie 
eben noch die beleidigte Stiftsdame markiert hatte. Nun — 
von Quiſtitz würde nicht zögern, ſich bald der ganzen Hand 
zu bemächtigen. Aber diplomatiſch, diplomatiſch! Aalglatt, ver- 
ſtohlen, berechnend. Metternich, Kaunitz, Mirabeau — — und 
ganz zun Schluß Bismarck! Am Kopf gepackt und abgebuſſelt! 
Wenn agch nicht gerade vor verſammelter Mannſchaft. 

„Tia, meine Gnädige,“ von Qniſtitz bemühte ſich, ſelbſt⸗ 
bewußt und überlegen dreinzuſchauen. „Man überlegt — man 
denkt nach — die Frauen! Man muß ſie erſt ſtudieren, wie — 
wie eine Karte, eine Landkarte über ſchwieriges Terrain!“ 

„Schwieriges Terrain!“ Die Schwarzamſelaugen blickten 
beinahe ehrfürchtig. „Das muß ihnen ja ein Leichtes ſein. Sie 
waren doch gewiß bein Generalſtab!“ 8 

Der Major ließ das unentſchieden. Er zog nur die 
Brauen ſpitz, um intereſſant zu erſcheinen. „Ich meinte mit 
meinem Vergleiche, daß man ſich erſt ganz genau vergewiſſern 
müſſe, ob man auf deen richtigen Wege iſt, auf dem Wege, der 
zum Ziele führt!“ Er legte ſich befriedigt zurück. Dieſer Satz 
war gelungen. Er behandelte ſcheinbar ein ganz neutrales 
Thema, aber wenn der kleine Satan verſtehen wollte — 
und daran war wohl nicht zu zweifeln, — dann hörte er ſchon 
das Richtige aus den verhüllten Worten. Ganz leicht die 
Diplomatie! REN, 5 15 F 

„Ueber jedes Terrain, deſſen Ziel man raſch erreichen 
möchte, fährt man am beſten mit dem Auto!“ Abſichtslos klang 
das, beinahe träumeriſch. Aber es war gut, daß der Major die 
kleinen Funken nicht ſehen konnte, die ſiber Jennys glänzende 
Pupillen zuckten. i 

„Auto — hm — ja — gewiß!“ Alles hätte der werdende 
Diplomat erwartet, nur nicht, daß der „Racker“ jetzt von Autos 
würde ſprechen wollen. Er beſchloß, ſich vorſichtig in der Ne 
ſerve zu halten, einer Stellung, die ihm vom Schickſal beitinmm 
zu ſein ſchien. N 

„Ich fahre leidenſchaftlich gern Auto!“ wagte Jenny einen 
direkten Vorſtoß. „Und ganz beſonders lieb ich Nachtfahrten.“ 

„Horrido!“ Beinahe hätte der Major den ſiegreicher 
Jagdſchrei laut hinausgedröhnt. Die Kleine zappelte faſt in 
der Schlinge. Jetzt begriff er alles, Sie wollte ſich nur nicht 
im Hotel mit ihm kompromittieren! Sie wollte aber liebend 
gern eine galante Autopartie bei Nacht unternehmen. Der 
Major gratulierte ſich bewundernd. Das Rennen war im 
Handgalopp gewonnen. N SR 

„Wie unſere Wünſche ji; begegnen“, ſagte er zutraulich, 
„auch ich bin paſſionierter Antomobiliſt, und wenn ich Ihner 
meinen bescheidenen Wagen zu einer entzückenden, Deinen 
Partie anbieten darf — — -“ N f 

„Allein? Da fürchte ich mich!“ Jenny lächelte jo ver ⸗ 
rere daß der Major beſchloß, ihr das Gruſeln abzu 
nehmen. 5 5 

„Wenn Sie geſtatten, begleite ich Sie gern!“ Er räuſperte 

ch, denn der iähe Erkolg machte ihn kurzatmig. 


Nein, das kann ich nicht verlangen. Sie brauchen Ihre 
Nachtruhe!“ 3 i 5 
„Aber, meine Gnädigſte, ich hätte jetzt ſowieſo keine Ruhe 
mehr — — ich meine — — befehlen Sie über mich. Darf ich 
vorſchlagen, daß wir vom Manthäuſel über die Römerſtraße 
durch den Einſiedelforſt nach Six fahren?“ 

„Das ſtellte ich mir wundervoll vor!“ Jenny tat, als fek 
ihr ein Släubchen ins Auge geflogen und bekam dadurch Ge⸗ 
legenheft, kaum unterdrückbares Lachen in Grimaſſen abzu⸗ 
leiten. : z 

„Und ich erſt!“ Quiſtitz legte die Hand auf das ſchim⸗ 
mernde Plaſtron. Seine Augen gerieten ins Schwimmen. 
„Dann geſtakte ich mir alſo, am Manthäuſel auf Sie zu warten 
— un — ſagen wir um neun Uhr!“ 

„Um neun Uhr? Das geht nicht!“ erwiderte Jenny, der 
das Stäubchen immer ärgere Beſchwerden machte. Um neun 
Uhr wartete ja Weibezahl am Waſſerfall. | 

„Dann vielleicht um 10 Uhr!“ Ar. 

„Ja]. Das geht! Ich freue mich rieſig auf dieſe Fahel 


unter militäriſcher Bedeckung!“ 


„Werden Sie ſich wundern!“ verſprach ſtolz der Mafor. 
Ganz abgerüſtet hat die Armee nu doch nicht. Auf Wieder ⸗ 
ſehen, meine ſchöne Gnädige!“ z 1 

„Auf Wiederſehen, Herr Major!“ Jenny lächelte lieblich. 

„Sagen Sie, bitte, nicht immer Major zu mir! Das klingt 
fo nach reiferer Jugend. Laſſen Sie mich zum Leutnant avan⸗ 
eieren!“ i 5 

„Für den — Gefreiten haben Sie wohl nichts übrig?“ 

„Hehe — charmant! Charmant! Gefreitl. Hehe! Ver 
ſtehe! Aber — Sie haben doch ſchon, mit Verlaub zu ſagen, 
einen Wachtmeiſter!“ Und der Major meckerte von dannen. 


Eine halbe Stunde ſpäter — Jenny ſtellte zu ihrem 
innigen Vergnügen feſt, daß weder Weibezahl, noch Jacinto, 
noch der Major zu ſehen waren — knatterte das große gelbe 
Hotelauto vor. Es brachte nur einen einzelnen Gaſt vom letzten 


Zuge in Neun am Rain mit, einen ſchlanken, eleganten Herrn, 


deſſen offenes, luſtiges Geſicht mit klugen braunen, eth 


ſpöftiſchen Augen, zwei Durchziehern am Kinn den weltge⸗ 


wandten Juriſten verriet. Der Herr trug eleganten Reiſe⸗ 


anzug, Sportmütze und rauchte eine kurze, engliſche Pfeife. 


Dieſer Herr benahm ſich zunächſt etwas merkwürdig. Er 
wies den Portier an, ſeine hellgelbe Ledertaſche einen Momen 
in der Loge aufzubewahren. Dann fragte er, ob die Frau 
Generalkonſul Paſada zugegen wäre, und als der Mann 
erklärte, dieſe Dame ir auf der Terraſſe, tippte er an die 
Sportsmütze und verfügte ſich raſch auf die Terraſſe, wo in 


der Tat Jenny mutterſeelenallein am äußerſten Ende in einem 


Korbſeſſel lehnte und mit hohem Genuß eine Zigarette rauchte. 
Beinahe wäre der ſpäte Gaſt an der Tür mit Fran Hefeſand 
zuſammengeprallt, die ſich eben in ihre Gemächer verflügen 
5 von ihrer Tochter, die blaß und entſchloſſen 
ausſah. \ 
„Guten Abend! Geſtatten?“ fragte der Herr, der plötzlich 
neben Jenny ſtand und fie. aus ihren amüſanten Träumereien, 
automobiliſtiſcher Natur riß. 5 


Sie ſah den Herrn fragend an. Schon wieder ein Aben⸗ 


teuer? Schon ſaß der Herr neben ihr. „Rauchen Sie keine 
Zigaretten!“ jagte er, „Schädlich! Eine gute Pfeife mit guten 
Tabak — —“ er paffte eine furchtbare Rauchwolke, hinter de 
ſein Geſicht völlig verſchwand. SE, 
„Danke,“ Jenny mußte huſten, „Pfeife rauche ich nichl 
RE ich muß mich auch ſehr wundern — —“ Sie wollte auf 
chen. 5 > 


„Moment!“ ſagte der Herr und legte die Hand auf die 2 


Seſſellehne. Es war elwas in ſeinem Ausdruck, in feiner Ve 


wegung, das Gehorſam erzwang. 5 1 155 
„Was — e — was — wünſchen Sie?“ ſtotterte Jennn 
Ein ängſtliches Gefühl ſas ihr im Nacken. BR 
-Wie ist's den Hier?“ fragte der Herr ganz gemütlich 
® N 5 N 
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ja mein Zimmer!“ 


Ey Yenerhnhon. 
⸗Unverſchämtheit!)“ Jenny ſprang wiltend auf, ſchleuderte 
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„Wo — diert“ 

„Na — hier in dem Ausſpann!“ 

„Scheußlich!“ rief Jenny und dieſe Kritik kam ihr von 
ganzem Herzen. 

„Mieße Betten, was? Feucht?“ 

„Ich glaube!“ 

„Das müſſen Sie aber doch eigentlich wiſſen!“ 

„Ich habe nicht ſo darauf geachtet.“ Jenny wurde es 
immer ängſtlicher zumute. „Uebrigens iſt das Hotel aus- 
verkauft!“ Hoffentlich verſcheuchte dieſe Mitteilung den uner⸗ 
würnſchten und faſt unheimlichen Gaſt. Dem ſchien aber nicht 
‚jo. „Gott — ich bin nicht verwöhnt. Ein kleines Zimmerchen 
wird wohl noch zu haben ſein.“ 

„Morgen! Da wird das meine frei!“ 
„Hoffentlich nicht Nummer 132“ 

„Nein, Nummer 8!“ 


15 „Das geht. — Aber warum wollen Sie abreiſen? Schon 


nge hier?“ 

„Knapp zwei Wochen!“ Sonderbare Augen hatte der 
Fremde: feſt, ruhig, zwingend. Sie befahlen einem, zu 
ſprechen, und man gehorchte. a 

»Und ſchon genug? Dann muß es hier ja ſchändlich fein!” 

Ich wurde vom Eiſenbahnſtreik überraſcht — außerdem 

Familienverhältniſſe — — —“ Es war entſetzlich peinlich, 
aber man konnte doch unmöalich geſteßen, daß man kein Geld 
gehabt hatte, bis vorhin, wo der liebe Gott höchttſelbſt —— — 

„Familienverhältniſſe? Ach fo — kleine Kinder zu Haufe 
— ein liebender Gatte?“ \ 

„Mein Herr!“ Es ging nicht recht mit der Entrüſtung. 

Die Augen fragten, warnten, drohten. g 

„Kann ja vorkommen. Sie find doch wahrſcheinlich ver⸗ 
heiratet!“ 

„Ach — wenn man jetzt die Wahrheit fagen dürfte. Ab⸗ 
chütteln endlich das glitzernde Gewand der Lüge, das wie 
euer biß. Aber nein — man mußte fortfahren, zu lügen, 

da man zu lügen angefangen. 


„Al — allerdings — ja — gewiß!“ Aber man ſah zur 
Seite, floh vor dem geraden Blick dieſer kühlen Augen. 


„Na, ſehen Sie!“ Humor zuckte um die Mundwinkel des 
es: wie ein kleines Flämmchen. „Das hab ich gleich 
gemerkt.“ 5 

„Woran?“ Jenny hatte eine furchtbare Ahnung. War 
dieſer da am Ende ein Detektiv???“ 

„Weil Sie keinen Trauring tragen!“ 

Gott ſei Dank! Sie atmete auf. Das war kein Detektiv, 


Es wäre ein zu ſchlechtes Zeichen ſeines Spürſinns geweſen, 


lediglich aus dem fehlenden Trauring auf Ehe zu diagnoſti⸗ 
zieren. Ein richtiger Detektiv würde im Gegenteil aus einem 


vorhandenen Trauring auf Nicht⸗Ehe geſchloſſen haben. Ihm 


wäre der Trauring als eine Art Verkleidung aufgefallen. 


Ein Kellner trat mit Verbeugung heran. „Was wünſchen 
Sie?“ fragte der Fremde. a 


„Der Portier läßt jagen, es ſei leider beim beſten Willen 
nicht möglich, den Herrn unterzubringen. Alles, was geſchehen 
nte, wäre der Verſuch, im Neuner Gaſthof ein Nachtquartier 
zu beſchaffen. Morgen werden Zimmer bei uns frei!“ 
Jenny lächelte ſchadenfroh. Morgen war ſie über alle 
Berge, morgen konnte der ſonderbare Gaſt fein, was er wollte. 
Sie nahm eine zweite Zigarette aus ihrem Etui und ſeufzte 
befriedigt auf. 

„Was wollen Sie denn?“ hörte ſie den Fremden ruhig 
jagen. „Ich habe ja mein Zimmer. Laſſen Sie nur gleich 
mein Gepäck hinaufbringen!“ 3 

Jenny traute ihren Ohren nicht. Er hatte ein Zimmer? 
„Sehr wohl,“ ſagte der Kellner, „Darf ich um die Zimmer ⸗ 
nummer bitten?“ 

„Gott — ſeid ihr umſtändlich! Nummer acht natürlich!“ 
Bitte ſehr!“ Der Kellner entſtob, und es war gut, daß er 
den kleinen, hellen Schrei nicht mehr hörte, den Jenny ausſtieß. 

„Was — — e — — was haben Sie da geſagt?“ fragte 
fe, vor Staunen ſtarr. g 

„Nummer acht!“ Der Fremde zog ſein Taſchenfeuerzeug. 
„Ja aber — das — das geht doch nicht! Nummer acht ift 
„Eben deshalb doch!“ Und er reichte ihr den kleinen 


Sie heran dre Nie — 


die Zigarette auf den Boden. „Ich bin die Frau General- 
zonful Pajada l- | 
* 


s 


Der Herr verneinte ſich ent lächelnd: 

„Sehr angenehm!” Er erhob ſich, nahm die Mütze ab. 
„Und ich — meine gnädige Frau — ich bin der Herr General⸗ 
konſul Paſada!“ 

„So ſiehſte aus!“ Und Jenny, vor Schreck und Entſetzen 
in den heimatlichen Dialekt fallend, ſank wie eine lebloſe 
Puppe in den Korbſeſſel zurück. 


VII. Station 
Verſchiedene Ueberraſchungen 


1. 

„Schonen Sie mich]!“ flehte Jenny mit aufgehobenen 
Händen. Sie lag im Salon des Appartements Nummer acht 
vor Herrn Dr. von Beſtleben (denn das wir in Wirklichkeit 
der Generalkonſul Paſada, wie unſere ſcharfſinnigen Leſer 
ſofort bemerkt haben werden) auf den Knien. Eben hatte ſie 
die große Beichte vollendet und dem Abgeſandten der Firma 
Görlitzer und Doppelmann alles geſtanden, was mit ihrem 
rätſelhaften Verſchwinden zuſammenhing. Endlich war die 
ſchwere Laſt von ihrem Herzen genommen, endlich fühlte ſie 
ſich, wenn auch nicht ſchuldlos, jo doch entſühnt. Und zum 
Schluß war ihr keine beſſere Apotheſe eingefallen, als ſich auf 
die Kniee zu werfen und Beſtleben um Schonung anzuflehen. 

Beſtleben aber lachte, lachte, lachte. Er lachte dermaßen, 
daß ſein Geſicht purpurrot wurde, und die Kinndurchzieher 
weiß ſchimmerten. Er lachte, daß er wie im Krampf die Kniee 
anziehen mußte. Ein Glück, daß er in einem Seſſel lag, ſonſt 
wäre er glatt uengefallen. 8 ; 

Jenny war verwundert. Da hatte fie ihm die ganze Qual, 
das ganze Leid dieſer letzten Tage geſchildert, hatte mit rühr⸗ 


ſeligen Worten nicht geſpart, war zum Schluß ſogar dramatiſch 
geworden, und nun — — lachte dieſer Herr einfach darüber. 
Das war eigentlich empörend. Man hatte ja wohl Anſpruch auf 
menſchliches Mitgefühl, denn ob ein jeder in den verteufelten 
Situationen, die hinter einem lagen, dermaßen mit Ehren be⸗ 
ſtanden hätte, war zum mindeſten fraglich. Aber — anderer- 
ſeits — wer lacht, hat gute Laune, wer gute Laune hat, nimmt 


eine Sache nicht tragiſch, und wer eine Sache nicht tragiſch 


nimmt, iſt zur Verſöhnung geneigt. Eigentlich war es wieder 
ganz gut, daß Beſtleben lachte. Dann lachte wahrſcheinlich 
Herr Görlitzer in Berlin auch, und dann ging die ganze Ge 
ſchichte gut aus. Und das war doch wohl die Hauptſache. 

So kai es, daß Jenny am Ende dieſer Reflexionen auch 
ein wenig lächelte. Und dieſes Lächeln um zwei wunderhübſche 
Augen, in deren Wimpern noch Tränen glitzerten, bewirkte, 
daß Beſtleben ſich zuſammennahm und mit einer faſt zärtlichen 
Gebärde über den kupferbraunen Bubikopf ſtrich und leiſe ſagte: 

„Kleiner Tolpatſch!“ 

„Sie ſind mir alſo nicht böſe?“ Und ſie ſah ſchräg zu ihm 
empor mit dem verſchmitzten Blick eines Kindes, das, um 
völliger Verzeihung ſicher zu fein, jo tut, als fürchte es ſich 
immer noch ein bißchen. b 

„Das hieße, Unmögliches von einem ſchwachen Mann ver- 
langen!“ erwiderte Beſtleben und hob ſie ſanft empor. 

8 a aan Firma?“ denilich aufried 

„Die Firma iſt mit Ihnen ſogar außerordentlich zufrieden. 
Herr Görlitzer läßt ſchön grüßen!“ i 

„Ach nein??“ Das hätte fie nun wirklich nicht erwartet. 

„Ja doch! Er hat auch allen Grund, Sie haben eine Re⸗ 
Flame für ihn gemacht, die in ihrer Originalität und Wirk⸗ 
ſamkeit unübertrefflich iſt!“ 

„Wie denn?“ a 

„Nun — Frau Generalkonſul Paſada — — hatten Sie 
übrigens auch einen Vornamen?“ 

> — 5 5 Wie a. 7 55 . 

„Dolore ie ra e n ropi ilien ein⸗ 
gelebt haben!" x R 

„Es iſt ja alles Schwindel!“ 

. „Hm. Alles eigentlich nicht. Jedenfalls war es aber eine 
unoſe Idee, hier die Modelle meines Herrn Klienten unter 
einem fo tönenden Pfſeudonvm ſpazieren zu tragen. Alſo —- 
wie geſagt: Herr Görlitzer iſt ſehr zufrieden und wird Ihnen 
das Salär erhöhen!“ In ne Er 

„Wahrhaftig?“ Jenny faltete die Hände vor Glück. Dann 
hatte fie das Gefühl, als müſſe fie tanzen. Und gleich darauf 
lief ſie, von heißer Dankbarkeit getrieben, auf Dr. von Beſt · 
leben zu. „Ach, Herr Doktor, ich bin ja fo froh, fo glücklich — 
o — ich wein nicht, ich möchte Ihnen am liebſten einen Kun 


— 


nz 
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Dr. von Beſtleben öffnete die Anne. „Gewährt!“ ſagte er 
und lachte. Aber da lief Jenny glühendrot vor Scham, wie 
gehetzt davon, in das nebenan liegende Schlafzimmer und 
riegelte die Tür hinter ſich zu. Beſtleben hörte, wie ſie 
ſchluchzte. = “ 

„Schade,“ murmelte er, „verdammt ſchade, daß fie nicht 
wenigſtens ein Fräulein Paſada iſt!“ . a 

Aber da traten, nach kurzem Anklopfen, zwei Hausdiener 
und das Stubenmädchen ein, um raſch den Salon zu einem 
interimiſtiſchen Schlafzimmer für den Herrn Generalkonſul 
umzugeſtalten. 

Als das geſchehen war, klopfte Beſtleben an Jennys Tür. 

„Bitte!“ klang es zaghaft. Beſtleben klinkte erfolglos, 

Gleich darauf öffnete Jenny und zeigte ihr ganz ver⸗ 
weintes Geſichtchen unter einem Sturz kupferbrauner Haare. 

„Hören Sie, liebes Kind, ich gehe jetzt hinunter, um 
etwas zu genießen. In einer halben Stunde werde ich wohl 
zurück ſein, und wenn Sie ſich dann noch ein wenig mit mir 
unterhalten wollen — — bitte darum! Sonſt aber ſage ich 
Kl) ſchon jetzt „Gute Nacht!“ und „Auf Wiederſehen morgen 


„O bitte ſchön — — wenn Sie dann noch ein wenig mit 
mir plaudern wollen — —“ 

„Herzlich gern, wenn Sie geſtatten, daß ich Pfeife rauche!“ 

„Aber natürlich! Zigaretten ſind ja ſo ungeſund!“ 

Da küßte ihr Beſtleben die Hand wie einer wirklichen 
Dame und ging. Jenny aber trat vor den Spiegel, um ihr 
. Haar zu ordnen. Dabei endlich entdeckte ſie die 

oſen und die Karte Matzikels und trug beides in ihr Schlaf⸗ 
zimmer. Sie wollte die Trophäen ihrer Expedition in die 
Wildnis der eleganten Melt aufheben, 


Mit Ausnahme Weibezahls und des Majors, die ihre Vor⸗ 
dereitungen für die nächtlichen Fahrten trafen und nicht zu⸗ 
gegen waren, wußte eine halbe Stunde nach Beſtlebens Ankunft 
das ganze Hotel, daß der Herr Generalkonſul überraſchend an⸗ 
gekommen war. War diefe Tatſache einerſeits geeignet, dem 


ins Wanken geratenen Rufe Jennys wieder etwas auf die 


Beine zu helfen, weil man ſich ſchon in heller Schadenfreude 
darnit abgefunden hatte, daß der Gemahl Jennys eine fromme 
Legende jet, jo brachte man andererſeits das unvermutete Auf⸗ 
tauchen des Herrn Generalkonfuls mit dem zweifelhaften 
Abenteuer in Zuſammenhang, das Jenny beſtimmt mit Matzikel 
erlebt hatte. lun jo mehr, als Matzikel und ſein Hund, Herr 
Pips, ſich ziemlich engliſch empfohlen, vom Anmarſche des 
dräuenden ten der Frau Generalkonſul alſo ſicher Wind 
lammen hatte. Man bedauerte, daß deshalb der herauſ⸗ 
ziehende Ehemann nicht zum vollendeten Eklat würde aus⸗ 
reifen können, aber man tröſtete ſich damit, daß die Ausein⸗ 
anderſetzung zwiſchen den Eheleuten Paſada zu manch vikanter 
een führen und daß man jedenfalls etwas „erleben“ 
würde. : 
Insbeſondere herrſchte in den Gemütern der beiden 
Damen Hefeſand eitel Sonnenſchein. Zugegeben: es war ent⸗ 
täuſchend, daß man ſich geirrt hatte, daß Jenny offenbar 


richtiggehend verheiratet war — agaber! Das Mindefte, was 
ſich Frau Hefeſand vom Dazwiſchenfahren des Herrn General-“ 


konſuls verſprach, war ein Totſchlag aus Leidenſchaft, und auch 
Minis beſonders dramatiſches Empfinden gefiel ſich in der 
Ausmalung unerhört ſpannender und bühnenwirkſamer Effekte 
dieſes vierten Aktes eines Familiendramas im Sinn des dahin. 
geſchiedenen Sardou. 

„Was Jagen Sie dazu?“ fragte Mama Hefefand den eben 
von einem Spaziergang zurückkehrenden Jaeinto Puma. „Der 
Mann iſt dal“ ’ 

„Welcher Mann?“ Jucinto hatte keine Ahmung. > 

„Der Paſada ihrer!“ klärte mit glühenden Wangen Mini 
auf, „der Herr Generalkonſul Paſada ift eben angekommen!“ 


Das Monokel, an dem Jaeinto gleichgültig herumgeputzt 


hatte, klirrte auf den Steinboden der Terraſſe und zerſchellte. 
„Wer iſt gekommen?“ Jacinto ſperrte Mund, Naſe und 
Ohren auf, 

„Wir waren ebenjo überraſcht wie Sie!“ ereiferte ſich 
Mama. „Er iſt ſchon oben bei ihr im Zimmer! Gott — wenn 


er fie nur nicht gleich aus dem Fenſter wirft. Das wäre fürd- 


derlich, aber nur gerecht!“ f 
On iſt er — da iſt er!“ wiſverte Mimi und deutete durch 
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die Fenſter des Speiſeſaals auf Beſtleben, der ſich eben nieder: 
ſetzte, um ein ſpätes Nacht mahl einzunehmen. „Eigentlich kein 
übler Mann! Aber daß er in einer ſolchen Situation ans 
Eſſen denken kann!!!“ 


„Ob er ſie am Ende ſchon umgebracht hat?“ flüſterte Frau 
Hefeſand und legte ſchreckvoll die Hand an den Mund. „Uebri⸗ 
gens haft du nicht Unrecht, Mimi, kein übler Mann! Das 
kühne energiſche Profil, förmlich exotiſch. Und der ebenmäßige 
Wuchs, beziehungsweiſe Körperbau. Dieſer Bruſtkorb — 
Bizeps oder ſo! Athlet und Sportsman, mit einem Worte: der 
geborene Diplomat! Und auch die Intelligenz ſeiner Züge! 
Ja, ja,“ fie ſeufzte ohne rechten Grund, „wie ſingt nicht unſer 


gewaltiger Schiller? Ich habe es vergeſſen, aber er ſingt ſo 


ähnlich! Jammervoll, daß dieſe Vollnatur an ein ſo flatter⸗ 


haftes Weib gekettet iſt!“ Und ihr Blick ruhte mit wehmütig 


Anerkennung auf ihrer Tochter, die gleichfalls die Augen dur 
das Lorgnon auf Beſtleben ſtielte. 


Jacinto hatte auf Arco, der mit dem Kellner verhandelt 

auf einen Geiſt geſtarrt. Das alſo war der Herr General 
konſul Paſada??? Ei, ei! Soſo! Hen, hm! Nun ja! Er zog 
die Weſte glatt. 

„Die Damen entſchuldigen — — eilige Poſt —“ Jaci 
verneigte ſich, ſehr flüchtig und zerſtreut, beinahe unhöfli 
kurz und ging. Er eilte die Treppe zum erften Stock hinauf, 
machte vor der Tür Nummer 8 halt und klopfte. 


„Herein!“ rief Jenny und wunderte ſich, daß Arco ko 
zurück kam. Aber ein bißchen freute ſie ſich auch darüber. Di 
Tur Dimeie ſich und hereintrat, Aufregung muhſam verber⸗ 
gend, Sennor Jacinto. » 

„Guten abend, ſüße Sennora!“ ſagte er, riegelte die Tür 
ab und machte einen Schritt auf Jenny zu. fi 
„W — — 0 — —* In wildem Schrecken — 
denn dieſes ging nicht mit rechten Dingen zu, — floh Jenn 
hinter den Tiſch. 

„Ich werde erklären — — —“ f 

„Zu Hil — — —“ Jenny ſetzte zum Schreien an, aber 
mit einem wahren Pantherſprung, wie ihn der König ſeiner 
heimatlichen Wälder nicht beſſer hätte ausführen können, war 
Jaeinto bei ihr und hielt ihr den Mund zu. „Silencio! Por 
' amor de la sautiAima Madre — fein Sie ſtill wie Mau- 
ſoleo! Sonſt werden Sie bereuen! Nehmen Sie Platz!“ Und er 
zwang ſie auf einen Seſſel. 5 £ 

„Was — was — — wollen Sie?“ fragte Jenny zitternd. 

„Nur eine Nacht ſollſt du mir gehören bis zum Morgen⸗ 
rot!“ ſang Jaeinto in gedämpftem Bariton, legte die Hand 
aufs Herz und verdrehte die Augen. 

„Ah!“ Jenny ſprang auf, wollte an ihm vorbei.. Er 
hielt ſie eiſern feſt. . 

„Keine Dummheiten!“ flüſterte er. „Sonſt gehe ich hin⸗ 
unter und denunziere, daß Sie ſich hier auſſpielen als Frau 
Generalkonſul Paſada — —“ 

„Ich bin Frau Generalkonſul Paſada!“ 

„Eh — da muß ich lächern!“ N 

„Sie? Sie müſſen darüber lächern?“ 2 

„Seguramente, Sennora, ich! Ausgerechnet ich!“ 
U wenn ich bitten darf?“ Jenny wurde vor Ang 

). f 

„Weil —“, Jacinto zog den Rücken ein wie ein richtiger 
Puma, ſchloß die Augen zu einem Tigerſpalt und lächelte 
ungut. Er machte eine Kunſtpauſe. „Weil — bitte, Sennora, 
halten Sie ſich feſt, Sie werden etwas erſchüttert ſein, nehme 
ich an. weil nämlich der Generalkonſul Paſada — —“, er holte 
tief Atem, — — „ich ſelber bin!“ > 

Jenny fuhr hoch, wie von einer Peitſche getroffen. 
„Was?? Sie auch??? Das iſt Schwindel!!!“ Aber fie fühlte, 
wie der Boden unter ihr wankte. 


„Nix Schwindel!“ triumphierte Jacinta, „Schwinda 
machen Sie und — und der andere! Hier, bitte, ſehen Sie 


mein Paſaporte!“ Und er hielt ihr einen Paß vor die Augen. 


aus dem allerdings unwiderleglich hervorging, daß der ver 
meintliche Jaeinto Puma kein anderer war, als Herr General. 
konſul Alonſo Paſada aus Fraquita, der mit Rückſicht auf au 
erwartende Abenlener ſich ein Biendonyin beigele ent batte. 
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F. 5 Die Ehen der Evelyne Nesbit. 

„Dreimal Hochzeit“ iſt der Titel eines ameritaniſchen 
Reißers, der gegenwärtig auch in Berlin geſpielt wird und Ent⸗ 
zücken erregt. Ein ſehr unterhaltſames und hochethiſches Stück. 

„Die Geſchichte, die wir hier erzählen wollen, kann zweifellos den 
gleichen Titel beanſpruchen. Aber ſie iſt nur unterhaltſam und 
keinesfalls ethiſch, dieſe Geſchichte der Tänzerin und Schau⸗ 
ſpielerin Evelyne Nesbit, über die gegenwärtig die Neuyorker 
Boulevard⸗Blätter wieder einmal ſenſationelle Neuigkeiten zu 
verkünden haben. 

Evelyne Nesbit war eine junge, bildſchöne, kleine Tänzerin 
und ein enfant gatee der Lebewelt Neuyorks, als 1905 der ame⸗ 
rikaniſche Millionär Harry Thaw auf fie aufmerkſam wurde und 
ſich ſo in ſie verliebte, daß er ſie zur Frau nahm. Die Che hatte 
14 Monate gedauert, als Thaw ſchwerwiegende Beweiſe zu 
haben glaubte, daß ſeine Frau ihn mit einem, befreundeten Ar⸗ 
chitekten betrog. Harry Thaw — man erinnert ſich wohl noch an 
den Senſationsprozeß — erſchoß ſeinen Nebenbuhler, und er 
wurde zum Tode verurteilt. Evelyne Thaw wurde nun der 
Star einer Neuyorker Tanz⸗Bühne, was ſie indes nicht hinderte, 

egen die Erben ihres Mannes einen viele Jahre lang dauernden 
Prozeß zu führen. Im Jahre 1916 hatte die immer noch ſehr 
ſchöne Tänzerin ihren Tanzpartner Chifford geheiratet. 

Vor kurzem nun hat ſie beantragt, dieſe Ehe zu ſcheiden. 
Evelyne Nesbit will ſich den dritten Gatten nehmen, aber dies⸗ 
mal einen veritablen Prinzen, ein Mitglied der Romanows, des 
ehemaligen ruſſiſchen Herrſcherhauſes. Prinz Alexjewitſch Ro⸗ 
mare iſt zwar erſt 27 Jahre alt; aber er hat ſich unſterblich in 
die nicht mehr ganz junge Tänzerin verliebt und brennt da rauf, 
ſie zur Prinzeſſin Romanow zu machen. Prinz Alexjewitſch 
fingt gegenwärtig in einer Operette, die allabendlich die Beſucher 
eines Neuyorker Broadwah⸗Theaters entzückt; aber er beachtet 
keine der ſchönen, jungen Amerikanerinnen, die für den ruſſiſchen 
Sängerprinzen ſchwärmen, ſondern er wartet darauf, bis Evelyne 
sh endlich frei wird und zum dritten Male Hochzeit machen 
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Ein würdiger Zeitgenoſſe ; 
Rumäniſche Blätter berichten von dem wechſelvollen Les 
bensſchickſal eines modernen Abenteurers, das die Seiten eines 
phantaſtiſchen Filmmanuſtripts füllen könnte. Der „Held“ der 
Geſchichte iſt der in Klauſenburg geborene Emil Stein. 
Lebenslauf: an der arabiſchen Univerſität in Paläſtina erwirbt 
er mit Auszeichnung den Doktorgrad. Während des Krieges 

bringt er es in der öſterreichiſch⸗ungariſchen Armee zum Feld⸗ 
rabbiner. Nach dem Kriege tritt Stein, der bis zum Oberrab⸗ 
biner aufgerückt war, zum Chriſtentum über und wird Laien⸗ 
bruder in dem Franziskanerkloſter in Wien. Dort iſt er „ſchein⸗ 
heilig unter Scheinheiligen“, wie er ſich ſelbſt auszudrücken 
pflegte. Tagsüber betätigte er ſich jedoch, ſoweit es ihm mög⸗ 
lich if, als Hochſtapler. Der Wiener Boden wird ihm bald zu 
heiß. Er liquidiert ſein Ordensleben und taucht in Czernowitz 
auf, zur Abwechſelung einmal wieder als Oberrabbiner Dr. 
Stein. Als ſolcher wird er ſchnell berühmt, als Wunderrabbi 
verehrt, und das Geld fließt ihm reichlich von allen Seiten zu. 
Es geht ihm ſo gut, daß er ganz vergißt, wie in Wien rechtzeitig 
ſeine Tätigkeit abzubrechen iſt. Schließlich erſtattet eine Czer⸗ 
nowitzer Dame Betrugsanzeige gegen ihn. Er hatte ihr insge⸗ 
ſamt 135 000 Leu gegen das Verſprechen abgelockt, ſie in die „My⸗ 
ſterien der magiſchen Wiſſenſchaft“ einzuführen. Es war bei dem 
Verſprechen geblieben. Unſer Wunderrabbi wird zu einem Jahre 
Kerker verdonnert. Das Jahr vergeht die Freiheit lacht wieder. 
Die Spuren ſind faſt verwiſcht. Da trifft ihn dieſer Tage ein 
Bekannter aus Czernowitz in den Straßen Bulareſts und läßt 
ihn durch die Polizei anhalten. Dr. Stein ſpielt aber den Ent⸗ 
rüſteten; ſeine Dokumente ſind in beſter Ordnung und beſagen, 
daß er in ſeiner Vaterſtadt Klauſenburg eine hohe Poſition bei 
der Präſektur bekleidet. u x - 
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verleger Beſchwerden in Hülle und Fülle, daß die Leſer nun 
endlich der Goupernantenromaue überdrüſſig ſeien. Man ver⸗ 
lange endliche Abwechſelung, raͤſſigen, atemberaubenden Leſe⸗ 
ſtoff, wie ihn ein moderner Menſch beanſpruche. Sofort mußte 
ein engliſches literariſches Büro die Verbindung mit einem der 
beſten amerikaniſchen Senſationsſchriftſteller herſtellen, der nicht 
nur durch ſeine fortreißende Schreibweiſe bekannt iſt, ſondern 
obendrein auch noch im Rufe ſteht, daß er Sterbeſzenen in un⸗ 
gemein ergreifender Weiſe zu ſchildern weiß. Zur raſcheuſten 
Lieferung wurde ein Noman in 70 Fortſetzungen beſtellt und 
die Sondervereinbarung getroffen, daß jeder in dieſem Roman 
vorkommende Todesfall mit einem Sonderhonorar von 30 
Dollar bezahlt werde. Der Roman ſollte fortſetzungsweiſe, und 
zwar mit dem Schnelldampfer abgeſandt werden, ſo daß die 
Londoner Zeitung jeweils acht Tage darauf im Beſitze des 
Manuſtripts war. Die Sache klappte vortrefflich. Der Ver⸗ 
leger jauchzte, denn der neue Roman machte rieſige Senſation. 
Die Leſerzahl wuchs mit der Minute. Da, — ein paar Wochen 
ſpäter erlitt der Verleger plötzlich einen Ohnmachtsanfall von 
Großformat. Das 17. Romankapitel ſchloß nämlich mit dem 
Satz: „Noch am gleichen Tage ſtach das Mammutſchiff in See, 
das gewaltigſte Schiff, das je eine Zeit geſehen. An Bord 3820 
Gäſte und mehr als 260 Mann Beſatzung“ ... Der Zeitungs⸗ 
unternehmer ſchwitzte, phantaſierte, ſchlug mit Händen und 


Füßen um ſich. Erſt nach einer halben Stunde, nach vielen 
Whistis und verſchiedenen kühlenden Ganzwaſchungen hatte 
man ihn wieder ſoweit. And zehn Minuten ſpäter war eine 
drahtloſe Depeſche nach Amerika unterwegs: „Geht Mam⸗ 
mutſchiff im nächſten Kapitel etwa unter? Für Todesfälle 


insgeſamt nur noch Pauſchale einhundert Dollar“ 


Was viele nicht wiſſen 
8 Hätten Sie vor zweitauſendfünfhundert Jahren zu einem 
Griechen „Sie ſind ein Idiot“ geſagt, ſo wäre der edle Hellene 
keineswegs gekränkt geweſen. Heute koſtet das mindeſtens zehn 
Mark. Auf grlechiſch bedeutet „idiotes“ einfach Privatmann. 


Spätere Geſchlechter machen daraus den Menſchen, der ſich nicht 
mit Politit beſchäftigt, der „unkundig“ iſt. Wir gebrauchen den 
Ausdruck für Geiſtesſchwache. 


Sean Gymunaſtaſten Er 
In Wien hat die ſiebzehnjährige Primanerin Mimi . 
eheiratet. Da ſie auch als Frau Mimi Wilhelm ihre 
tudien zu beendigen wünſcht und ihr Mann ihrem Wunſch 
nicht widerſprechen will (was in den Flitterwochen ſchließ⸗ 
lich verſtändlich iſt), ſo ſieht man die Se Gymnaſiaſtin (in 
der Mitte) jeden Morgen mit ihren Freundinnen getreulich 
zur Schule pilgern. 4 
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